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Lorenz Dürr, Universiıtätsprofessor In Braunsberg, Ursprung und
Ausbau der israchtısch-Jüdıschen Heılandserwartung. Fın Beitrag ZUT

T’heologıe des Alten "T’estaments. Berlın (Schwetschke Y Sohn) 9E  A  C) BESPRECHUNGEN  Lorenz Dürr, Universitätsprofessor in Braunsberg, Ursprung und  Ausbau der israelitisch-jüdischen Heilandserwartung. Hin Beitrag zur  Theologie des Alten Testaments. Berlin (Schwetschke u. Sohn) 1925. —-  XVI u. 161 S. —  Storr, Dr. Rupert, Das Frömmigkeitsideal der Propheten |Biblische  Zeitfragen 12. Folge, 3/4. Heft]. Münster (Aschendorff) 1926. — 58 5.  1. Die Grundthese des Dürr’schen Buches lautet dahin, daß die  alttestamentliche Zukunftserwartung „urisraelitisches Gut in altorien-  talischem Gewande“ ist. Der Ursprung der Eschatologie im allge-  meinen' und der Heilandserwartung im besonderen ist israelitisch, aber  ihre Ausgestaltung erfolgt unter dem Einfluß des „Hofstils“ (Gressmann),  d. i. einer „festen Phraseologie, in welcher (in Babylonien und Assyrien  und ähnlich in Ägypten) der jedesmalige König geschildert“ (S. 77),  ja sogar zuweilen ein besonders verdienter Herrscher nachträglich als  bereits vorausverkündet dargestellt wird, wobei man, um seine Ver-  dienste als besonders groß erscheinen zu lassen, die seinem Auftreten  vorausgehende Notlage in den lebhaftesten Farben malt (S. 14). Jeden-  falls haben die israelitischen Propheten eine festgeformte israelitische  Zukunftserwartung, die sogenannte Volkseschatologie mit den beiden  Hoffnungsreihen Heil und Unheil bereits vorgefunden. Auch die Hoff-  nung auf einen persönlichen Retter, den Messias, gehört schon der  vorprophetischen Zeit an. KEinzelvorstellungen, die sich in das seinem  Ursprung nach also israelitische Bild einfügen, können dann aus ge-  meinsamen altorientalischen Auffassungen erklärt werden.  Im einzelnen zeigt D., daß sich in Ägypten nirgends eine eigentliche derartige  Weissagung findet, daß besonders etwas wie eine Messiasgestalt fehlt (1. Kap.).  Ebenso fehlt der eschatologische Herrscher in Babylonien; wir haben es lediglich  mit im Hofstil abgefaßten nachträglichen Lobpreisungen des Königs zu tun. Daß es  sich in der Omenliteratur um Heil und Unheil dreht, liegt im Wesen der Sache  (2. Kap.). Die persische endzeitliche Heilandsgestalt, der Saoschyant, wird von D.  nicht berücksichtigt. In Israel selbst ist die Heilserwartung wohl das Primäre, damit  verbindet sich aber sofort die Unheilserwartung, insofern das Heil für Israel Unheil  für seine Feinde bedingt, die es bedrängen. Die Propheten haben das Verhältnis  aber dahin geändert, daß nicht bloß die Völker, sondern auch Israel selbst das Unheil  zu fürchten hat. Als tiefste Wurzel der religiösen Zukunftserwartung betrachtet D.  mit Recht die einzigagtige Gottesvorstellung Israels, die sich an seiner Geschichte  (Sinai, Befreiung aus Ägypten) orientiert. Darum ist auch speziell die Heilands-  erwartung nicht jungen Datums, sondern altes Volksgut, jedenfalls älter als David  (Bileamspruch Num. 24, 17 ff.: Jakobsegen Gen, 49, 10). Der endzeitliche Retter ist  also nicht lediglich idealisierte Davidsgestalt, wenn er auch später mit David als dem  religiösen und nationalen Heros in Verbindung gebracht und als dessen „Sohn“XN r 161
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Die (Grundthese des Dürr’schen Buches lautet ahın, daß dıe
alttestamentlıche Zukunftserwartung „urısraelitisches (+ut ın altorıen-
talıschem (+ewande“ ist, Der Ursprung der KEschatologıe ım allge-
meınen und der Heılandserwartung 1 besonderen ist. israelıtisch, aber
ıhre Ausgestaltung erfolgt unter dem FKınfluß des „Hofstils“ (Gressmann),
d e1INeTr „festen Phraseologıe, ın welcher (ın Babylonıen und Assyrıen
nd ähnlich 1n Ägypten) der jedesmalige K Öönıg geschildert“ (S ({
]a SOSgar zuweılen eın hbesonders verdienter Herrscher nachträglich 18
bereıts vorausverkündet dargestellt wWwIrd, wobel Mah, 111l se1INeE Ver-
Aenste q ls besonders orOß erscheinen D lassen, dıe seınem Auftreten
vorausgehende Notlage ın den lebhaftesten FKarben alt. (S 14) ‚Jeden-
falls hahben dıe israelıtıschen Propheten eıne testgeformte israelıtische
Zukunftserwartung, dıe sogenannte V olkseschatologıe mıt den beıden
Hoffnungsreihen eıl un Unheıl bereıts vorgefunden. Auch dıe Hoff-

autf einen persönliıchen Ketter, den Messıas, gehört schon der
vorprophetischen el Aln Kınzelvorstellungen, dıe sıch 1n das se1INeEmM
Ursprung nach 9180 israelıtıische Bild eınfügen, können dann 4S g-
meınsamen altorientalıschen Auffassungen erklärt werden.

In einzelnen ze1g' D daß sıch ın Ägypten nırgyends eine eigentliche derartıge
Weiıssagung findet, daß besonders eLwas wıe eıne Messiasgestalt fehlt (1 Kap.)
Ebenso fehlt der eschatologische Herrscher 1n Babylonien; WIT ı1aben lediglich
m16 1m Hofstil abgefalßten nächträglichen Lobpreisungen des Königs ZU tun, aß e&

sıch ın der Omenliteratur e1ıl und Unheil dreht, 1eg' 1m W esen der Sache
(2 ap Die persische endzeıtliche Heilandsgestalt, der Saoschyant, wırd VO

nıcht berücksichtigt. In Israel gelhest ist, dıe Heilserwartung wohl das Primäre, damıt
verbıindet sıch aber sofort dıe Unheilserwartung, insotiern das Heil 1l Israel Unheil
für seıne Feinde bedingt, dıe bedrängen. Die Propheten en das Verhältnıs
aDer dahın geändert, dalß nıcht bloß dıe V ölker, sondern uch Israel selbst das Unheıil
/ ırchten hat Als 1efste W urzel der relıg1ösen Zukunftserwartung betrachtet
miı1t Recht dıe einzigafit_;ige Gottesvorstellung Israels, dıe sıch Al se1ner Geschichte
(Sinal, Befreiung us Agypten) ormentiert. arum ist auch spezlell die Heilands-
erwartung nıcht jJungen Datums, sondern es olksgut, jedenfalls er a,{S Davıd
(Bileamspruch Num. 24, K Jakobsegen Gen, 4  9 10) Der endzeitliche kKetter ist
4180 nıcht lediglich idealısıerte Davıdsgestalt, WwWEeNN er auch später mıt Davıd a 18 em

relig1ösen un natıonalen Heros ın Verbindung gebracht und als dessen „Sohn“
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gefelert wırd (vgl. am E 1 23, Lff.). Dabeı wırd auch Gen. d gewürdigt und
hervorgehoben, daß sıch be1 der Nachkommenschafft zunächst eiINn Kollektivum,
nıcht 11111 eınen Eiınzelnen handelt (3 Kap.) Das Kapitel, das den halben mfang
des Buches ausmacht, befaßt sıch miıt dem Einfluß des Hofstils auf die Ausgestaltung
des Heilandsbildes. Unter dıesem Gesichtspunkt wırd behandelt das Attrıbut „König
der Gerechtigkeit“, dıe ewige Dauer un Weltgeltung des mess]lanischen Könilgtums,
die mess]janısche Segensfülle, die besonderen Namen des mess]ianıschen Heilkönigs
(„Stern AuUuS Jakob”, „Sproß Davıds“, dazu die ler Namen des Messijaskındes Jes g, 5),
weıter der Messı1as a 18 gu  T ırt, un! schließlich der leidende Gottesknecht ın Jes
Die Gottessohnschaft un: wunderbare Geburt des Mess1as wird dabeı le1der nıcht
berücksichtigt, ZULC Orientierung uber diese Züge wırd vielmehr ledigliıch auf die
Arbeiıt Steinmetzers, IDe (zeschichte der (zeburt und Kındheit esu ıN aıhrem Ver-
hältnis Ur babylonischen Y  e, verwiesen.

Der erf. bringt ZU Beweıs se1lner 'T ’hesen eıne fast verwırrende
Fülle VOoOxh Materı1al be1 un gelıngt ıhm S In vielen, ohl den meısten
Punkten auch überzeugen. Seine Arbeit ist jedenfalls das Sorg-
fältigste und Solıdeste, W as über dıese Krage geschrıeben worden ist.

Auf KEinzelheiten, dıie Wahrscheinlichkeit seiner Beweisführung vielleicht
geringer ist als der erf. anzunehmen scheint, einzugehen, wiıird 1ın diıesem Zusammen-
hang nıcht erwartet werden. Nur auf KEıniges eSeL kurz hingewlesen. In Kap {A
scheint MI1r ıne Schwierigkeit doch nıcht gelöst, nämlich Wenn ahwe, w1e

richtig betont, als alleinıger Retter und elfer sraels galt un INnl auf das
Kommen Jahwes selbst wartete, Was be1i den polytheistischen Neigungen breiter
Volksschichten VO  S großer Wichtigkeit WAar, wıe entste dann die Hoffnung auf einen
miıt iıhm doch N1C. hne weıteres ıdentischen Heiland der un erklärt

we bedient sıch eines Vermiuittlers als Träger des eıls, ahnliıch wıe be1ı dem
und miıt Abraham un:! Moses, Indes 1st die Stellung des erwarteten Mess1ias doch
ıne andere a 1s jene dieser beiden Männer; un der Hınweıis, daß der „Kommende“
bereits es olksgut sel, chıebt die Lösung der Frage doch NUur zurück, hne 881e

geben. Greßmann 881e ın der Ännahme einer Entlehnung AaUuS eiınem Mythus,
den WITr n1ıC. kennen; diese Auskunfft ist noch wenıger befriedigend un L11 wırd
sıch ohl ıne andere Lösung bemuhen der erklären mussen, daß vorläufig keine
möglich ist. In Kap auf, daß abgesehen VO  o Jes 1 12, der
babylonische König unter den Schatten ın der Unterwelt, wıe scheınt, mıiıt em
VO Himmel gefallenen Morgenstern verglichen wird, auch 1ın den VO  — angeführten
Stellen der König eigentlich 1Ur a ls Sonne, N1C ber als iırgendwelcher beliebiger
Stern erscheint. Vielleicht ist 1so der 99  ern AUS Jakob“ doch unabhäng1g Vo

Hofstil, da eın olches 1ıld ohnedies nıcht ferne lıegt. Besonderes Interesse wveckt
naturgemäß Kap Der Gedanke des stellvertretenden Suhneleıdens, der Jes ö3
mıiıt der Idee des Gottesknechtes verbunden wird, sıch, w1ıe miıt ec hervor-
hebt, 1ın den Mythen VOon den Vegetationsgottheiten und ın den ıten ren der
sterbenden un: auferstehenden Götter nırgends. iıhn Der ın den KÖöniıgs-
zeremonı1en des Tages des babylonischen Neujahrsfestes, WO der Önıg dıe
des Büßers spielen hat, Schlagen auf dıie ange, Zuehen den OÖhren, Nıeder-
knien sıch gefallen lassen un schließlıch e1n Bußgebet sprechen muß, wohbel 6L aller-
dings unter Umständen VOoO  > einem Sklaven vertreten werden kann. Daß er ‚.Der
selbst beı dıesen Sühnerıiten das vertritt, ist nıicht ausdrücklich gyesagt, 18% edig-
lıch ıne Vermutung, deren Richtigkeit I1a  - bezweiıfeln kann, wenn dıesen Rıten
uch ıne den biblischen Sündenbock beım Versöhnungsfest erinnernde Zeremonıe
vorausgeht, Der Gedanke der Stellvertretung cheint hıerbei 1Iso keineswegs sıcher
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se1N. Ferner ist VO  — einer äahnlıchen des israelıtıschen Königs beim Ver-
söhnungsfest der SONSt ın der historischen Zeıt nıchts Rechtes bekannt, sodaß das

Bindeglied zwıschen dem babylonıschen und dem mess1anıschen König fehlen würde.
Immerhin ıst dieser NECUE Erklärungsversuch einer weıteren Diskussion wert. Man
hätte schließlich s  Nn gesehen, ıx der Verfasser, die Entwicklung des Mess1ias-

gedankens uch uber dıe vorprophetische Zeit herab 1ın fortlaufender ILainıe verfolgt
und 1mM Zusammenhang dargestellt a  @; ıne Arbeit, deren Schwierigkeit 1C. nıcht
verkenne, So ware das n ıld besser abgerundet herausgekommen, als wenn

hne ıne solche Zusammenfassung einzelne uge nacheiınander herausgenommen
un: mıiıt dem Hofstil verglichen werden, w as sıch uch durchaus notwendıg und
verdienstlich ist. ber uch ıst die arstellung D.s schon ıhres reichen
Materials eın wıillkommener Beıtrag ZULC alttestamentlıchen Theologie.

In der protestantischen alttestamentlichen Forschung sich
gegenwärtıg e]ıne Richtung a welche dıe bısherigen ethoden, dıe

verbinden unhterarkrıtische un dıe relig1onsgeschichtlıche,
zugleich weıterzuführen sucht e1Ner frömmigkeitsgeschichtlichen
Methode, dıe, ohne dıe hıistorısche Arbeıt beiseıtezusetzen und Ver-

nachlässigen, siıch mehr der (+renze der systematıschen Theologıe nähert.
Auf eın ähnliches 1e] streht St. hın, der aber freılıch den historısch-
genetischen Weg ausdrücklich” verschmäht un ausschließlich den syste-
matıschen wählt, teıls wegen der sachlıchen Schwierigkeiten, dıe sıch
dem ersteren ın den W eg stellen, teıls weıl dem erT. nıcht auf
das erden, sondern auf das Seın der prophetischen Frömmigkeıt
ankommt. ber gerade weıl dıe Propheten keine Theortiker sınd und
insonderheıt die Frömmigkeıt nıcht starre Theoriıe, sondern Leben
un Betätigung ist, ware der historische Weg neben aller etonung
des Systematischen vielleicht TOLZ se1ner Schwierigkeiten besonders
interessant JECWESCH, denn Lieben ist Entwicklung un ZU Verständnıs
eıner Erscheinung ist dıe kenntnıs iıhres W erdens ıimmer VOoO  S größter
Bedeutung. So behandelt enn St. ın systematıscher Anordnung, deren
Vorteile ich N1ıc verkennen wıll, zunächst dıe emente, ann das
W esen bzw den Wert der FKFrömmigkeıt beı den Propheten. Als In
halt der prophetischen Frömmigkeiıt stellt 67 fest, W andel VOTL (xott,
relig1öses Erleben sıttliıche A ar Wohl mıt Rücksicht auf den
Raum sınd dıe edanken vielfach TYOLZ der zahlreichen Ö&tellenverweıse
Dur skıizziert. Eıne ausführliche Behandlung des ınteressanten egen-
tandes AUuS der er des Verfassers StEe ohl in Aussıcht. Kıne
eingehendere Besprechung dürifte darum besten hıs ZU Erscheinen
dieser Arbeıt zurückzustellen seIN.

Diıe Beigabe e1ines bereıts gedruckten Urteils 711 Rezensionsexemplar, wıe
scheint, Urc den Verlag sollte sıch NıcC. einbürgern.
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